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stoffbestimmung nach Dumas, als Mitarb. 
Kundts zwei Arbeiten über Diäthermanität 
von Ferrosalzlösungen bzw. von Gläsern. 
In seiner Grazer Zeit wandte er sich auf der 
Suche nach Glasfärbemitteln dem Cas-
sius’schen Goldpurpur zu und damit i. d. F. 
der Kolloidchemie, wobei er seine For-
schungstätigkeit in diesen Gebieten intensi-
vierte. Gem. mit dem Physiker und Mitarb. 
der Zeiss-Werke Henry Siedentopf begann 
er mit der Konstruktion eines Ultramikros-
kops, eines wichtigen Instruments der 
Kolloidforschung, mit dem er 1906 den 
Nachweis erbrachte, dass die Goldteilchen 
der kolloiden Lösung als Kristallisations-
keime auf mit Reduktionsmitteln versetzte 
Gold- und Silberlösungen wirken können. 
Somit wurde die Größenbestimmung von 
Teilchen möglich, die auch im Ultramikros-
kop nicht mehr sichtbar waren. Damit war 
Otto Wieners Auffassung des Zusammen-
hangs von Brown’scher Bewegung mit 
therm. Molekularbewegung bestätigt. Z.s in 
Göttingen erfolgte Untersuchungen erbrach-
ten wesentl. Kenntnisse zur Frage der Ge-
schwindigkeit der Koagulation durch Elek-
trolyte, was →Marian Smoluchowski v. 
Smolan zur Ausarbeitung einer Theorie der 
Anziehungskräfte zwischen den entladenen 
Kolloidteilchen veranlasste. 1911 erkannte 
Z., dass die bislang angenommene Waben-
struktur der Gele unzutreffend war, dass sie 
vielmehr aus Sub- und Amikronen körnig 
zusammengesetzt sind und dass die Er-
scheinungen mit der Kapillarwirkung der 
äußerst engen Hohlräume zu erklären sind, 
die bei der Wässerung und Entwässerung 
von Gelen auftreten. Darüber hinaus ent-
wickelte er Apparate und Arbeitsmethoden 
weiter, wie das Ultramikroskop zum Im-
mersionsultramikroskop. Mit dem Sterndia-
lysator verbesserte er die Dialyse, die Ultra-
filtration durch die Membran- und Zella-
filter. Für den Einsatz des Ultrafilters in der 
quantitativen Analyse und bei der Wasser-
reinigung meldete er ein Patent an. In seiner 
Monographie „Zur Erkenntnis der Kolloi-
de“ (1905) traf er die Unterscheidung von 
Primär- und Sekundärteilchen. 1912 er-
schien sein Lehrbuch „Kolloidchemie“, in 
dem die Fülle von neuen Forschungsergeb-
nissen allg. Bedeutung und die Ergebnisse 
der rapiden Entwicklung der Kolloidchemie 
insgesamt zusammengefasst sind (4. Aufl. 
in 2 Bde., 1925–27). 1925 erhielt Z. den 
Nobelpreis für Chemie für den Nachweis 
der heterogenen Natur kolloider Lösungen 
und für die von ihm angewandten Metho-
den, die seitdem grundlegend für die mo-

derne Kolloidchemie sind. Im selben Jahr 
gab er das mit Peter Adolf Thiessen verf. 
Werk „Das kolloide Gold“ heraus. 1924 
wurde Z. k. M. der Akad. der Wiss. in 
Wien, weiters war er Mitgl. von Akad. bzw. 
wiss. Ges. in Göttingen, Uppsala, Saragos-
sa, Valencia und Haarlem; Dr. h. c. der TH 
Wien (1917), der med. Fak. der Univ. Kö-
nigsberg und der TH Graz (1928). Sein 
Vater, der Chirurg und Zahnmediziner 
Adolf Z. (geb. Pressburg, Ungarn / Brati-
slava, SK, 21. oder 24. 9. 1816; gest. Wien, 
23. 6. 1880, Ehrengrab: Zentralfriedhof; 
evang. AB), Sohn des Prof. der Philol. Sa-
muel Z., stud. zunächst Med. in Pest und ab 
1837/38 in Wien, u. a. bei →Franz Schuh; 
1840 Dr. med. in Wien sowie Dr. obstet., 
1843 Dr. chir. 1841–47 hatte er verschie-
dene Positionen im AKH inne (Praktikant, 
Sekundararzt, Sekundarchirurg), 1848 er-
hielt er eine Stelle als Primararzt und -chi-
rurg im nö. Prov.-Strafhaus in Leopold-
stadt. Während der Revolution leitete er zu-
dem ein Notspital im Augarten. Als das 
Strafhaus nach Stein an der Donau verlegt 
wurde, wandte sich Adolf Z. von der Chi-
rurgie ab und der Zahnmed. zu, wobei er 
sich insbes. bei →Moriz Heider ausbildete; 
1853 Mag. der Zahnheilkde. Ab 1856 Pri-
mararzt im AKH, fungierte er ab 1857 als 
Primarchirurg an der I. chirurg. Abt. und 
widmete sich daneben der Zahnheilkde., für 
die er sich 1868 habil. Adolf Z. beschrieb 
als Erster den Approximalkontakt sowie 
dessen Verschleiß und entwickelte die 
Goldhämmerfüllung weiter. Zur Verbreite-
rung des Wurzelkanals verwendete er Na-
trium-Superoxid und nutzte dauerhafte Fül-
lungen aus schwarzem hartem Guttapercha. 
Beitrr. von ihm erschienen u. a. in den 
Fachz. „Orvosi Hetilap“, „Österreichische 
Zeitschrift für praktische Heilkunde“, 
„Wiener Medizinal-Halle“ und in der „Deut-
schen Vierteljahrsschrift für Zahnheilkun-
de“. Seine Smlg. künstl. Gebisse wurde auf 
der Pariser Weltausst. 1878 preisgekrönt. 
Die noch heute gebräuchl. Bezeichnung des 
Zahnschemas gemäß der Fédération Den-
taire Internationale geht auf ihn zurück. Zu 
seinen bekanntesten Patienten zählte Kn. 
→Elisabeth. 
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